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Deutsche Unternehmer in Kanada fill]

Von der Putzfrau 
zur Chefin

Nicht allé Deutschen, die es 
in den vergangenen Jahren 
in Kanada als erfolgreiche 

Unternehmer zu Wohlstand ge- 
bracht haben, sind bereits mit aus- 
gearbeiteten Unternehmenskon- 
zepten, Investitionskapital und zu- 
gesicherten Bankkrediten im Ein- 
wanderergepack nach Nordameri- 
ka gekommen. Das zeigt das nach- 
folgende, dritte Portràt einer weni- 
ger stromlinienformigen deutsch- 
kanadischen Karriere, das die in 
Kanada arbeitende Korresponden- 
tin Barbara Halsig fiir FOCUS 
CANADA aufgezeichnet hat. 
Kanata, westlicher Vorort der ka- 
nadischen Hauptstadt Ottawa, hat 
den Beinamen „Silicon Valley 
North'1, nordliches, wenn auch ver- 
gleichsweise bescheidenes Gegen- 
stiick zur Computerhochburg in 
Kalifornien. Einer der hier angesie- 
delten erfolgreichen Betriebe stellt 
zwar keine Computer her, dafiir 
aber die Metallregale, in denen die- 
se elektronischen Cerate stehen, 
sowie Chassis fiir Computer, Halte- 
rungen mit und ohne Locher, ge- 
strichen und ungestrichen, darun- 
ter regelrechte Schrànke von bis zu 
drei Meter Hôhe - kurz ailes, was 
in Pràzisionsarbeit aus Blech fiir 
die High-Tech’-Industrie und ver- 
wandte Bereiche gefertigt werden 
kann.
Die „Fildebrandt Precision Indu­
stries Ldt.“ beschàftigt 41 Mitarbei- 
ter. „Zu Zeiten mit besonders flo- 
rierender Konjunktur waren es 
schon 60“, berichtet Charlotte Fil- 
debrandt, die Mit-Chefin des Un- 
ternehmens.
Charlotte Fildebrandt (heute 56) 
hat zusammen mit ihrem Mann 
Gerhard (62) die Firma gegriindet. 
Die beiden sind Einwanderer aus 
Deutschland, Reprasentanten der 
groBen Welle, die Mitte der fiinfzi- 
ger Jahre nach Kanada kam und es 
hier langsam, aber stetig, zu Wohl­
stand gebracht hat. Trotzdem ist 
ihr Beispiel nicht ohne Relevanz 
auch fiir derzeitige Neueinwande- 
rer, denn das Unternehmen in Ka­
nata ist erst 15 Jahre alt, und die 
Firmengriinderin ist iiberzeugt:

„Hier ein Geschàft aufzubauen ist 
leichter als in Deutschland." 
Charlotte Fildebrandt stammt aus 
Prag, ihr Mann aus Pommern. Die 
Nachkriegszeit verbrachten sie in 
Augsburg und München. Ihr Motiv 
für die Auswanderung war politi- 
scher Natur: „Wir hatten genug 
vom Krieg. Eine Heimat hatten wir 
nicht mehr, und die Bundesrepublik 
fing wieder an, aufzuriisten." 
Charlotte und Gerhard gaben si- 
chere Berufe auf. Er war Elektro- 
ingenieur und Feinmechanikermei- 
ster, sie Beamtenanwàrterin bei 
der Post. Beide sprachen kaum 
Englisch und muBten daher in Ka­
nada bescheiden anfangen: er als 
Kesselklopfer, sie als Putzfrau in 
Toronto, „wo ich den Jungen mit- 
nehmen konnte". Gerhard gelang 
nach vier Wochen der Wechsel zum 
Maschinisten, spàter zum techni- 
schen Zeichner. Sechs verschiede- 
ne Jobs waren es im ersten kanadi- 
schen Jahr. Gerhard arbeitete schon 
nach kurzer Zeit wieder als Ingé­
nieur. Auch seine Frau stellte den 
Schrubber bald in die Ecke und 
kaufte sich eine Schreibmaschine. 
„Zu Hause habe ich Adressen ge- 
tippt - für 100 beschriftete Umschla- 
ge erhielt ich 75 Cents, das war da­
mais fantastisch, normalerweise gab 
es nicht mehr als 30 bis 50 Cents." 
Spater fand sie einen Schreibjob 
beim Konzern Maclean’s. Mit mitt- 
lerweile guten Englischkenntnissen 
wurde ihr bald eine eigene Abtei- 
lung unterstellt, in der nach modern- 
sten Verfahren Satzfahnen herge- 
stellt wurden.
1961 zog die vierkôpfige Familie 
nach Ottawa um. Gerhard Filde­
brandt hatte eine Stelle als Ingé­
nieur bei einer Computerfirma ge- 
funden, seine Frau arbeitete eben- 
falls weiter, mit den gleichen Ma- 
schinen wie in Toronto.
1970 kündigte Gerhard Fildebrandt 
seine Stellung. Er plante die Grün- 
dung eines eigenen Unternehmens. 
,,1971 haben wir offiziell angefan- 
gen - mit einer Arbeitskraft, das 
war mein Mann. Ich selbst bin am 
Abend dazugekommen und habe

mich um die Buchhaltung geküm- 
mert", berichtet seine Frau. Nach 
den Büchern sah Charlotte auch 
noch, als der Betrieb wuchs.
Der Betrieb hatte schlieBlich 
60 Mitarbeiter, doch Schwierigkei- 
ten in der gesamten Computerindu- 
strie rund um Ottawa bis hinauf 
nach Montréal wirkten sich seit 
1985 auch auf die Auftragslage der 
Firma Fildebrandt aus. Doch Char­
lotte Fildebrandt, die vor acht Jah­
ren die Firmenleitung übernom- 
men hatte, weil ihr Mann krank 
geworden war, wirft auch ange- 
sichts der derzeitigen Durststrecke 
nicht die Flinte ins Korn: „Wir ha­
ben hier aile Maschinen und das 
notwendige Personal, wir kônnen 
produzieren. Derzeit versuchen wir 
durch eine groBe Marketingkam- 
pagne mehr Arbeit und differen- 
ziertere Auftràge zu bekommen." 
Ihr Sohn Heinz hat mittlerweile die 
Firmenleitung übernommen, und 
auch der jüngste Sohn, Gerald, ar- 
beitet im elterlichen Unternehmen. 
Für Einwanderer aus Deutschland 
hat die Co-Chefin Charlotte Filde­
brandt heute zwei Ratschlâge be- 
reit: „Vor allem sollten sie Englisch 
kônnen, und sie sollten Geld mit- 
bringen." Fildebrandts hatten 1955 
ihre Unternehmerkarriere in Kana­
da mit 400 Dollar Schulden be- 
gonnen.

Am Ziel
„Wir hatten mit einer ganzen 
Menge von Problemen zu 
kampfen, aber wir haben die 

Brauerei aufgebaut, die Bierpro- 
duktion lauft, und vor allem, die 
Leute rnogen unser deutsches Bier 
offenbar."
Hans Westner, derjunge Bierbrauer 
aus Bayern, über dessen Ansied- 
lungsplâne in New Brunswick FO­
CUS CANADA im Juli 1986 berich­
tet hatte, hat seinen Traum von der 
„Hanshaus Brauerei", in der man 
nach deutscher Rezeptur und Brau- 
kunst aus Gerste. Hopfen, Hefe und 
Wasser Bier braut, in die Tat umge- 
setzt. Das deutsch-kanadische Brau- 
haus in Dieppe, N. B., beschàftigt 
sieben Arbeitskrâfte. Gewinn wirft 
es noch nicht ab, aber „das ist eine 
langfristige Investition, es ist ein Teil 
meines Lebens", meint Hans West­
ner und blickt zuversichtlich in die 
Zukunft.
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